I.  ZERBERUS

1. Eine kleine Reise den Fluss hinab

Auch in dieser Zeit gab es am Fluß den pfeilschnellen Eisvogel und die stahlblaue Libelle. Auch in dieser Gegenwart. Doch ich gehörte nicht zu ihr. Ich war hier das Fremde.

Die Eschen und Erlen nur ähnlich dem vertrauten Bild. Das Gras war zu lang, als dass es je gemäht sein konnte. Das Grün um mich wie ein Mantel verlogener Sicherheit. Diese Stille - ich empfand sie nur als scheinbar friedlich. In der Umgebung mochte es wohl Bären geben, Wölfe und Menschen. Blind und unwissend lebte ich seit drei Tagen mit mehreren Ängsten. Der Boden war mir unter den Füßen weggezogen.

An einem sonnigen Morgen - gleich nach den Eisheiligen - ging ich mit Silke den gewohnten Weg zu Walters Krug, an Jürgen Harms Kuhwiese vorbei. Wir wollten durch den Wald nach Trögdorf. Da dachte ich noch nicht an die Bären. Sonst hätte ich eine Waffe mitgenommen. Mindestens eine Axt.

Ein blaues Licht leuchtete nur kurz. Nur das war die Begleitung der plötzlichen Änderung der Epoche. Welch starke Energie mußte nötig sein, die Zeit zu zwingen, ein anderes Gesicht anzunehmen. Wie ein Blitz traf es mich - nur mich. Nicht sie. Wie die Strafe eines launischen verärgerten Gottes, der dem Insekt die Flügel abreißt. Ich hatte sie verloren und alles, was mir vertraut war. Nur der Fluß war dort, wie immer. Nur der Fluß.  

Frug ich nach dem „Warum“ dieser Verbannung? Lange und ohne eine Antwort zu finden. Ich war gestrandet und hatte doch keinen Grund, hierhin zu reisen. Jemand fing mich und wer das gewesen war, darüber dachte ich nur widerwillig nach. Ich wurde in eine andere Zeit  geworfen. Wozu, sagte mir niemand.

Die Tage waren warm wie im Sommer, doch stieg die Sonne mittags nicht höher als im Mai. Es war Mai und nicht August - die wilden Brombeeren waren noch nicht reif. Noch wartete ich voll Hoffnung auf das nächste Gewitter. Gab es einen Weg hierher, dann gab es  doch auch einen Weg zurück.

Ohne Zweifel war es die Vergangenheit. Ich hatte sie gesehen, einige Kilometer flußauf. Die Hütten mit den tief herabgezogenem Strohdach. Ich roch den Rauch ihrer Feuer. Dort briet man das Fleisch, nach dem ich hungerte. Verstohlen lugte ich durch das Gebüsch, schon vom Gebell der Hunde verraten. Schon rief man, weil man jemanden erahnte. Was sollte ich diesen Leuten über mich erzählen?

Ich mied die Hügel, unter denen die Toten lagen. Ich ging nicht nachts in das Gebüsch beim Himmelsberg. Sie waren noch zu neu begraben. Später vielleicht - da konnte ich dort ein Schwert finden, vielleicht etwas Gold. Dinge, die ich eintauschen konnte. Mit einem Schwert oder mit Gold wäre ich nicht mehr so nackt. Morgen würde ich einige der schweren Steine beiseite wälzen und die Knochen berauben. Morgen vielleicht - heute noch nicht.

Ich rauchte die letzte Zigarette. Warum sparsam sein? Ich las noch einmal andächtig die Warnung des Bundesgesundheitsministers, faltete die Schachtel zusammen und steckte sie in die Tasche der Jeans. Während ich rauchte, dachte ich darüber nach, welches eßbare Tier am einfachsten zu töten sei, wenn man nur seine Hände hat und ein kleines Taschenmesser. Mittag des vierten Tages der Vergangenheit. Vierter Morgen des Hungers und vierter Tag, das Unbegreifliche als wirklich anzuerkennen. 

Wozu dient Zeitreise? Man redet über solche Spekulation harmlos im Stil von „Was wäre, wenn...“ Hier hatten wir die schärfere Version. Wie eine übergestülpte Glocke begrenzte die andere Zeit die Luft, die man mich atmen ließ.

Trotzdem schlief ich dann. Hungrig, aber müde genug von der durchwachten Nacht mit den  unerwarteten Geräuschen. Es war ja mein Gras, auf dem ich lag. Ich suchte halb bewußt den Platz, wo ich auch sonst schlief - im Schutze eine Hauses aus Stein. Irgendwann sollte ich beginnen, eine Hütte zu bauen, ein Dach, das mich vor dem Regen schützte. Ich sollte beginnen, mit den anderen Menschen zu reden. Aber dann müßte ich diesen Ort verlassen, der mich einzig noch mit meiner Gegenwart verknüpfte - die Biegung des Flusses, bei der mein Grundstück lag. Dann wäre es mit meinem Frieden vorbei. Die Menschen weiter flußauf fürchtete ich mehr, als daß ich sie suchte. Weder zu töten, noch getötet zu werden, wäre es dann noch möglich? Daran dachte ich und an Silke, die zurückgeblieben war, wenige Schritte hinter mir.

Ich spürte die Mittagssonne an meiner Schläfe, beruhigend warm, und meine Sorgen hinderten mich nicht, einzuschlafen. Irgendwie gelang es mir sogar, zu träumen. Es war ja auch egal, was ich mit meinen Stunden in der verlorenen Zeit begann. Ich konnte sie ebensogut verträumen.

Ich hing noch in der Befangenheit, die mich in eine weit entfernte Zeit entführte. In unerreichbare Lust mit einer unerreichbaren Frau. So blinzelte ich nur, war viel zu erschrocken, um unvorsichtig zu reagieren. Hätten sie mich doch nur weiter träumen lassen!

Ich hob mein Kinn ein wenig höher, um genau zu sehen. Öffnete nun doch die Augen, um mich zu stellen. Ich war entdeckt und ich begann, die Vergangenheit zu ändern, ob ich wollte oder nicht. Wenigstens die Augen öffnen mußte ich, es wurde wohl erwartet. Mein Traum würde sie nicht interessieren. Mein sich verflüchtigender Traum von ihr. Zu lange schwieg ich schon auf die unausgesprochene Frage. Ich lag da, die langen Grashalme vor dem Blick. Und doch war ich nicht gut genug versteckt. Ich wußte - ich war in Gefahr. Aber man mußte doch träumen können, irgendwann schlafen. Jetzt hatten sie mich aus diesem Schutz gerissen. Vielleicht wäre es eine Erlösung, hier, am Anfang schon, aufzugeben in der fremden Zeit und den Tod nicht zu vermeiden. Aber mein Mund sprach unabhängig. Nur der Wille des Körpers steuert ihn, sich selbst zu erhalten.

„Bhrater!“ krächzte ich laut und hoffentlich deutlich genug, damit sie mich verstanden. Dennoch beruhigte mich das wunderschöne bronzene Griffangelschwert das einer der drei mir an die Kehle hielt. Nun wußte ich wenigstens, wann ich sterben würde. Wenn es die Bronze gab, mußte wohl indoeuropäisch gesprochen werden, vielleicht schon germanisch. Ich hoffte nur, die Wissenschaft hatte sich nicht zu sehr geirrt und natürlich hatte ich nicht das Buch dabei, das ich vor wenigen Wochen gekauft und auch gelesen hatte - von Dr. Arvind Sivananda - mit den so neuen und umstrittenen Thesen über das Indoeuropäische. Man liest es, findet es interessant, behält nur Bruchstücke und vergißt die Details, auf die es gerade jetzt angekommen wäre. „Bhrater“ also - nicht nur den Bruder meinend, sondern auch den Gefährten aus dem eigenen Clan.

Das Schwert stieß kalt und spitz an meine Kehle. Viel zu real für einen Alptraum. Jetzt war mir die Entscheidung abgenommen, wann die Dinge ins Rollen kamen. Er ahnte nicht nur, daß ich ein Fremder war. Er sah es auf den ersten Blick. Meine Kleidung verriet mich, die Brille. Er zog das Schwert etwas zurück, blieb aber aufmerksam. Ich fand es fair und ermutigend, daß er mich durch eine Bewegung der freien Hand aufforderte, aufzustehen. Was er dabei sagte, verstand ich nicht. Mir schien, als amüsierte ihn, mich überrascht zu haben,      

Der mit dem Schwert war kleiner, kräftig und muskulös, etwas untersetzt. Der andere war älter, aber noch drahtig. Sie musterten mich aus kalten, grauen Augen. Ihr Wohlwollen und ihre Achtung zu gewinnen, schien mir nicht einfach.

Die dritte Person? Eine junge Frau mit langen blonden Haaren. Sie stand zwei Meter hinter beiden. Auch ihr Lächeln hatte etwas Spöttisches. Dabei fand ich ihr Gesicht sehr hübsch. Sehr hübsche Wangen. Ohne darüber nachzudenken, folgte mein Blick den Konturen ihres Körpers. Eine große runde Gürtelschnalle aus Bronze leuchtete in der Mittagssonne, mit Spiralmustern verziert. Sie markierte die Mitte ihres Leibes. Rechts davon hingen an ihrem Gürtel ein paar grobe Schlüssel und ein Dolch. Ihr Kleid war blau. Unter der Bronzescheibe suchten meine Augen den Punkt, der eben der Interessanteste ist. Ich starrte eigentlich viel zu lange dorthin, weil sie hübscher war als alles, was ich vielleicht noch sehen würde. Trotzdem wandte ich dann den Blick zu dem Mann mit dem Schwert und seinem älteren Gefährten.

Beide hatten lange Haare, bräunlich der eine, der andere schon grau. In ihrer Leder-kleidung beinahe wie die Trapper der Prairie. Niemand sprach. Sie grinsten mich nur an und dieses Grinsen gefiel mir nicht. Ich versuchte, meinen Atem zu kontrollieren. Es ist schwieriger, in den Situationen zu reagieren, in denen man die Absichten der Anderen nur ahnt.

Dann frug der Ältere: „Lars, eh?“ 

Er fand mich überrascht. Meinen Namen hatte ich ihm noch nicht gesagt. Natürlich elektrisierte mich das. Eine erste Spur, deren Witterung ich aufnehmen konnte. Wenn er meinen Namen kannte, mußte er doch wissen, was ich hier sollte. Wenn er den Namen kannte, hatte ich sofort eine bessere Chance, denn dann wollte jemand etwas von mir. Das gab mir Auftrieb.

„Ek Lars“ bestätigte ich und frug: „Et tu?“   

„Ek Erno“ antwortete er. Doch - er verstand mein Pidgin-Indoeuropäisch. Er lachte sogar etwas dabei. „Merkor!“ sagte er dann, deutete auf sich, „Kaupor! Tu stöntis?“

Ich glaubte zu verstehen. So schien er einer der Reisenden der Bernsteinstraße und ihrer Seitenpfade zu sein. Mit ihm müßte ich mich doch verständigen können. Er tat beinahe das, was ich in meiner Zeit betrieb. Erno könnte mir mehr von dieser Zeit sagen, er kam sicher in der Welt herum. Die Welt der Bronzezeit - in der Blut genug floß, als die Germanen und Kelten in Mitteleuropa einfielen und die Illyrer nach Süden abdrängten. Und um das Mittelmeer dieselbe Situation wie jetzt um den Atlantik: Großreiche und Satelliten. Ein Teil der Spannung fiel von mir ab.

„Ek stönta tem!“ 
 behauptete ich. Wie wichtig jetzt Dr. Sivanandas Buch gewesen wäre! Ich wollte mich an ihn halten,  mit ihm zu reden versuchen. Aber der Andere übernahm die Initiative. Er redete auf Erno ein, schien etwas zu fordern, was Erno behalten wollte. Er versuchte, mich an der Schulter zu ergreifen, doch ich schüttelte ihn ab. Da hob er das Schwert, das er die letzten Minuten lässig in seiner Hand gehalten hatte. Er hob es hoch, setzte an zu einem Stoß in meine Richtung. Erno schrie ihn an. Auch sie begann  laut auf Erno einzureden. Ich trat langsam zurück, mehr seitlich in Ernos Nähe. Dann sah ich in die Augen des Mädchen.

Große graue Augen unter einem Helm wehender heller Haare. Sie war nicht furchtsam, nur überrascht. Sie wußte, über was gesprochen wurde. An ihrem Gürtel steckte der Dolch und das war die Waffe, die ich am leichtesten erbeuten konnte. Deshalb drückte ich Erno leicht beiseite - es schien so, als ließe er mich freiwillig vorbei - ging hinter ihm herum. Sie war nicht sonderlich beeindruckt. Dennoch sprang ich zu ihr, umklammerte ihre Schultern und riß sie zu Boden. Ich versuchte, ihre Hände festzuhalten und gleichzeitig nach dem Dolch zu tasten. Ihr Haar roch nach etwas wie Heu. Nahebei glitt einer ihrer Arme an meiner Hand vorbei und als ich ihr Handgelenk packte, sah ich, daß sie die Waffe bereits umklammerte. So drehte ich an ihrem Arm, bis sie vor Schmerzen stöhnte und den Griff lockerte. Der Dolch fiel auf den Boden und meine andere Hand war schneller als ihre. Sie mußte meine Geisel sein - die Spitze des Dolches setzte ich an ihre Halsschlagader. Sie war jetzt ganz still, nachdem sie sich eben noch so heftig sträubte. So still wie ich vorhin mit dem Schwert an der Kehle. Für sie war Dolch und Schwert und Speer noch das Gefährlichste, das man kannte. Also bewegte sie sich aus Vorsicht solange nicht, bis sie erkennen konnte, ich wäre unvorsichtig.

Ich sah mich um. „Oh, Lars!“ lächelte Erno und ich wußte nicht, warum er so fröhlich war. Der andere stand grimmig da, das Schwert in der Hand und auch Erno hatte jetzt seines gezogen. Ich wollte aufstehen, ergriff das Kleid der jungen Frau zwischen den Schulterblättern und sie gab folgsam meinem Zug nach. So erhoben wir uns langsam, während ich versuchte, alles im Blickfeld zu behalten. Es schien mir ein schönes Patt - Erno und ich - der Mann und die Frau. Halb standen wir, als sie versuchte mich zu treten. Ich trat zurück, so daß sie klagend aufschrie. 

Dann geschah alles sehr sehr schnell. Sie rief etwas, der Jüngere machte einen Ausfall in meine Richtung - mag sein, es ging ihm um das Mädchen. Ich versuchte noch, sie vor mich zu drehen. Erno reagierte rascher. Er durchstach ihn von der Seite. Erno rammte sein Schwert durch das Leder in den Körper des Mannes und beide stürzten durch den Schwung zu Boden. Sie sah die Szene an mit weit aufgerissenen Augen. Ich hielt sie fest, ihrer Reaktion nicht gewiß. Die Dolchspitze bohrte eine kleine Delle in ihren Hals, doch noch floß kein Blut. Erno kam langsam hoch, scheinbar unbeteiligter Miene.

Er zog ganz ruhig - für mich viel zu ruhig - sein Schwert aus dem Toten, wischte das Blut am Wams des Opfers von der Schneide, steckte es wieder ein. Dann riß er einen Fetzen Stoff vom Saum ihres hübschen blauen Kleides, drehte ihn zusammen wie ein Band und fesselte die Hände der Frau. Er löste den Gürtel des Ermordeten und warf mir dessen Schwert und Gürtel zu. Er machte das ganz ruhig und so, als sei es nichts besonderes. Reden mochte er wohl nicht und wie sollte er mir sein Tun auch erklären? Ich verstand ja nur wenige Worte.

Also faßte Erno die Frau bei den gefesselten Händen und ich band den Gürtel um, steckte das Schwert ein und den Dolch der Frau wog ich in der Hand. Erno winkte mir. Er ging langsam zum Fluß. Es war nicht weit und ich sah ein Boot im Schilf. Ein Kanu, beladen mit Päckchen, von Leder und Stoff umwickelt, mit Riemen verschnürt. Der Schenkel eines Tieres lag im Bug - ein Reh? Bogen und Köcher hatte jemand zurück-gelassen, auch einen Speer.

Erno schob sie in das Boot und sie wehrte sich auch nicht, weil er etwas zu ihr sagte. Dann stieg er in das Kanu, zuletzt ich. Er stieß mit dem Paddel vom Ufer ab, fuhr hinaus auf den kleinen See, zu dem der Fluß sich jetzt erweiterte, weil beim Abhang an der nächsten Kurve, ungefähr wo Uwe Cohrs wohnte, die Biber einen Damm gebaut hatten. Ich nahm das andere Paddel und wir fuhren schweigend in die Mitte des Sees und zum Südufer, umgingen den Biberdamm und machten dann flotte Fahrt mit der Strömung. Die Weiden gaben uns Schatten.

Der Tote mochte wohl dort liegen bleiben. Wer er war? Unter einem Grasbüschel schwamm eine Wasserratte vorbei. In welches Abenteuer folgte ich Erno, mit welcher Schuld und mit welcher Verpflichtung? Aber er kannte meinen Namen. Welchen Einsatz war ich ihm wert - und warum? Einen Mord? Welchem Mann vertraute ich mich an? Er hatte mich beschützt. Also!

 Dann streifte mein Blick über die Frau, die zwischen mir und Erno saß. Er würde wohl nicht so ohne Weiteres mit ihr davonkommen. Auch den Verfolgern erleichterte die Strömung das Paddeln. Aber Erno schien zuversichtlich. Denn das erwartete ich wohl, daß man uns verfolgen würde. So arbeitete ich mit Anstrengung, damit unser Boot schnell den Fluß hinunterfuhr.

Die Rehkeule. Verlockend lag sie zu meinen Füßen. Ich rief seinen Namen und als er sich umwandte, deutete ich auf das Fleisch. Er nickte nur. Also schnitt ich mir mit ihrem Dolch einige Scheiben ab vom kalten Geräuchertem. Danach ging es mir besser. Ich war zwar jetzt Gefährte eines Mörders und Geiselnehmer, aber wenigstens nicht mehr hungrig.

*

Wir waren einige Kilometer voran gekommen. Da löste Erno die Knoten von ihrem Gelenk. Sie rieb sich die schmerzenden Hände, damit das Blut wieder besser zirkulierte.  Mich traf ein weiterer ihrer eisgrauen Blicke, die Drohung, daß sie wohl nicht vergessen werde, daß ich sie überfallen hatte. Erno faßte sie jetzt unter ihren Achselhöhlen und hob sie hoch. Dann schmiß er sie in das Wasser. Das Boot schwankte bedenklich. Sie schwamm die wenigen Meter zum Ufer und rief uns Worte nach, die nur Beschimpfung sein konnten. Sie sah hübsch aus, zornig oder nicht. Goldene Haare und nasses blaues Kleid, verführerische Konturen..

Er forderte mit einer Bewegung der Hand ihren Dolch von mir. Erno rief ihr zu: „Hej, Imke!“ und warf die Waffe in ihrer Nähe auf das Gras. Sie suchte sie, hielt sie uns hoch und entgegen und rief immer noch zornige Worte in unsere Richtung. Dann entschwand sie unseren Blicken, weil der Fluß eine Kurve machte. So hieß sie also: Imke! Und in Gold und Blau. Ich befürchtete noch Ärger wegen dieser Sache. 

Erno kannte meinen Namen. Doch wie ihn fragen, wenn ich von seiner Sprache nur wenige Worte erraten konnte. Eine indoeuropäische Sprache - sicherlich. Die Hälfte aller Menschen meiner Zeit sprach eine indoeuropäische Sprache. Ich war nicht in das völlig Fremde geraten. Ich wußte, welches Vieh „ghwou“ brüllte, welcher Fisch „laks“ hieß und „mrtis“ war der Tod. Ich wußte, wo ich war: Nordostniedersachsen. Doch wann war unbestimmt. Ich machte mit Erno eine kleine Reise den Fluß hinab und wußte doch nur, daß ich dadurch irgendwann bei der Elbe landen würde. Aber welche Könige regierten jetzt? Welches Jahr? Doch war nicht wichtiger ein Weg zurück?

*

Der nächste Vormittag: Hinter den Mäandern des Flusses bei Lüneburg erwartete ich diese Ansiedlung beinahe. Vierzehn langgestreckte Hütten und ein großes Gehöft bildeten das prähistorische Bardowick. Etwa hundert Leute eilten zum Ufer, als sich Ernos Kommen herumgesprochen hatte. Die Männer begrüßten ihn lärmend.

Ich war lang gewachsen für diese Zeit, sie reichten mit gerade bis zur Schulter. Ich definierte schnell meine Rolle, auch gegenüber Erno. Zum Glück war ich stets der Mode längerer Haare gefolgt und mit Bart, weil zu bequem, mich zu rasieren. So konnte ich als freier Mann agieren, denn kurze Haare sind stets das Zeichen von Sklaverei. Ich sah niemanden, den ich älter als mich einschätzte. Mochten sie rätseln, aus welcher Fremde Ernos Begleiter käme, mit den Jeans und dem vormals weißen T-Shirt mit dem roten Aufdruck „TSV Trögdorf“, den leichten Turnschuhen und der Brille vor den Augen. Es war warm gewesen, als Silke und ich zu Walter gingen und wir hatten nicht viel mit. Ich war zumindest so vornehm, Ernos Waren nicht an Land zu schleppen. Einige Burschen aus der Ansiedlung folgten seinem Winken und vielleicht gehörte es sich auch so.  

Erno beherrschte die Szene. Sie respektierten ihn, weil sie seine Waren brauchten und er ihnen half, das woanders loszuwerden, womit sie tauschten. Er sprach laut und hatte einen gewissen Charme ohne oberen rechten Eckzahn - wie mein Kater. Ich redete nicht, blieb nur in seiner Nähe, hörte zu. Manches verstand ich, wenn sie feilschten. Diese beinahe vertrauten Zahlen! „Tre“ oder so ähnlich heißt auch in meiner echten Zeit in Europa „drei“ und „septun“ und „niun“ waren mir vertraut. Die Unveränderlichkeit der Zahlen war sehr tröstlich. Das war doch ein Anfang.

Bald schlurfte Nurflin heran, der hier wohl der Häuptling war, der Beherrscher dieser kleinen Welt. Dick und reich durch das Salz, wie ich im Laufe des Tages mitbekam. Erno würde diese Fracht hier übernehmen und zur Niederlassung der Gilde an der Elbe bringen. Die Schute wurde schon beladen, Ernos Boot längsseits vertäut. Erno und Nurflin redeten mit drei Bewaffneten, die uns ab morgen begleiten sollten. „Illyrer!“ versuchte Nurflin zu erklären, Flußpiraten. Und ich ergänzte mir: Männer, deren Volk hier früher wohnte und das den Flüssen die Namen gab, bevor die Germanen dieses Land beanspruchten. Man war sich nicht wohl gesonnen. Männer, die sich von den Besetzern ihrer Heimat das holten, was sie brauchten, um dort bleiben zu können, Freibeuter.

Der Abend in Nurflins Gehöft: Sich satt essen zu können! Met aus Trinkhörnern (Nurflins war mit Silber beschlagen), warmes Feuer und Rauch, der aus dem Eulenauge abzog, sogar ein neugieriges Lächeln in meine Richtung von einer Frau, die irgendwem gehörte, der Schlaf mit jener angenehmen Schwere, wenn man nicht zu viel und nicht zu wenig trank. Man fühlt sich nicht mehr so fremd in fremder Zeit, denn all das zu haben, gelang mir die Tage vorher nicht.

Am Morgen hatte das Wetter gewechselt, es war kühler geworden und es regnete. Zum ersten Mal fror ich am Tag in dieser neuen Zeit, die doch so viel wärmer sein sollte als unserer Epoche. Eine Jacke wäre jetzt nützlich.

Auf dem Fluß. Unsere drei Begleiter warfen mir ab und zu verstohlene Blicke zu. Ich bekam mit, daß sie untereinander über mich redeten. Ich machte Erno ein Zeichen. Er deutete auf meine Brille. Das also? „Phönizisch!“ bedeutete ich ihm - phönizisches Hand-werk und keine Zauberei. Damit, hatte ich mir vorgenommen, wollte ich es erklären. Schließlich hatten diese Leute das durchsichtige Glas erfunden oder würden es in Kürze tun. Ich brauchte die Brille und mir war erneut klar, wie schlecht ich wirklich für diese Barbarenzeit gerüstet war, wie leicht verletzlich. Erno beruhigte die drei Bewaffneten. 

Er erklärte mir dann etwas über das Ziel der Reise zur Albine, der Elbe. Den Ort nannte er „Blanknas“ und so ähnlich hieß er heute noch. Ich kannte die beiden Hügel im Westen von Hamburg. Dort mochte wohl schon immer die Anlage einer Siedlung verlockend sein, zwischen Strand und den beiden die Ebene überblickenden Erhebungen.

Später warteten wir auf einer Sandinsel auf den Wechsel der Tide. Auf dem nassen Streifen Sand, den das Wasser schon nicht mehr bedeckte, zeichnete ich mit einem Stock eine möglichst genaue Karte der Unterelbe und der in sie mündenden Flüsse. Nach einer Weile begriff er, was ich meinte und nannte die wenig veränderten Namen: Alistere, Bilene, Ateste, Ilmene
 - von der letzten waren wir gekommen. Erno bohrte mit dem Stock eine Markierung dorthin, wo auch ich unser Ziel vermutete. Immerhin! Dann griff ich weiter aus: Die Länder um die Nordsee und dabei dachte ich an einen Ort, der doch gerade jetzt bedeutend sein mußte: Stonehenge. Kaum hatte ich mein Werk beendet, änderte Erno die Umrisse der Küsten, verkleinerte das Meer, ließ Elbe und Weser noch eine Strecke zusammen über Land fließen und etwa dort in das Meer münden, wo es nach meiner Schätzung schon westlich von Helgoland war. Genau an diesen Punkt setzte er einen kleinen rötlichen Stein, den er am Strand auflas und sagte: „König Halkin!“

Welche Macht mochte dieser König von Helgoland haben? Erno schien mit ihm zu rechnen. Dann also dorthin. Meine Route schien klarer: Blanknas, Helgoland, Stonehenge. Vielleicht in den Süden. Nicht hier in der Verlassenheit der Elbe-Niederung, nicht bei den Salzsiedern in Bardowick - dort in Stonehenge konnte ich Wissen erwerben und vielleicht auch den treffen, der mich in diese Zeit geholt hatte. Eine Zeitfalle läßt man nicht irgendwo herumstehen. Eine Zeitfalle setzt viel Energie voraus und auch wirkungsvolle Kontrolle. Außerdem wurde ich erwartet. Meine Hoffnung war, daß jemand etwas beabsichtigt. Seit Erno meinen Namen nannte, glaubte ich wieder an die Chance der Rückkehr. Wer etwas so teures beherrscht wie die Zeitreise, will keine blinden Passagiere. Ein Zufall war für mich jetzt ausgeschlossen. Mag sein, daß sie mich beobachten wie eine Maus im Labyrinth. Mag sein, daß Erno einer von ihnen ist. Ich suchte von nun an die Stecknadel im Heuhaufen und wußte nicht: Gab es die Stecknadel? Gab es überhaupt den Heuhaufen?

*

Erno drängte zum Aufbruch und wir stakten die Schute wieder in das jetzt elbabwärts fließende Wasser. Da sahen wir sie. Als hätten sie hinter dieser Grasinsel solange auf uns gewartet, bis wir mit unserer lahmen Schute ihrem schnellen Boot ausgeliefert wären. Ich zog das Schwert wie alle. Noch nie kämpfte ich mit einer solchen Waffe, hatte noch nie einen Menschen getötet und war doch schon ein älterer Mann. Solange sie herankamen, gab es in mir die atembeklemmende Angst vor dem Unbekannten. Das Blut raste durch die Schläfen. Zugleich erfüllte mich die Wut, jetzt dieser unangenehmen Situation ausgesetzt zu sein und verantwortlich machte ich die vier, die uns angriffen.

Was lag in meiner Hand? Etwas zum Stoßen; bei einem Schlag würde es zerbrechen. Ich sah in die Gesichter dieser wilden Kerle und suchte mir den Schwächsten aus. Das wäre mein Beitrag für die Sicherheit des Salzhandels. Pfeile umschwirrten uns, wir schossen zurück, gedukt hinter der flachen Bordwand und hinter den Säcken mit Salz. Als einer der Säcke von einem Treffer aufgeschlitzt wurde, rieselte das kostbare Gut in das Boot, vermischte sich mit der Wasserpfütze über den Brettern und löste sich auf. Sie kamen längsseits, sprangen johlend in die Schute. Ein anderer, als ich vorgesehen hatte, drang auf mich ein. Mein Arm war länger und ich traf ihn zuerst, bohrte einen Dezimeter Bronze in seinen Bauch und sprang zur Seite, um nicht von ihm getroffen zu werden, zog das Schwert zurück, um erneut zuzustechen. Was war jetzt Blut, was war jetzt Schmerz? Ich war von namenlosem Zorn erfüllt, von Angst und Aldrealin überschwemmte mich bis in die Haarspitzen. 

Zwei der Illyrer bedrängten einen von Nurflins Leuten. Fair oder nicht - ich griff einen von hinten an. Mein Leben interessierte mich mehr als sportlicher Ehrgeiz. Das Schwert glitt von seihnem Lederwams ab und er wandte sich um, grinste höhnisch. Dann sah er meine Brille, wie eine Maske mochte sie ihm scheinen. Jedenfalls stutze er die kurze Sekunde, die mir Zeit gab, einen zweiten Stoß zu versuchen. Irgendetwas traf ich, zu hoch, weil er sich dukte, er schrie und riß die Hand über die Augen. Durch den Schwung prallte ich gegen ihn, beide stolperten wir über die Bordwand. Das rettete vorerst mein Leben, denn im Nahkampf war er sicher geübter als ich.

Ich schluckte Wasser, stieß den anderen Körper von mir, versuchte, wieder aufzutauchen. Und es war nur gewohnter Reflex, daß ich an meine Ohren faßte, um zu prüfen, ob die Brille noch da war. Die federnden Bügel hatten sie an ihrem Platz gehalten. Aber in diesem Moment des Mordens überlegte ich, daß es sicher besser wäre, sie zusätzlich mit einem Band zu befestigen.

„Da ist er!“ rief Erno. Sie warfen mir ein Tau zu und zogen mich in die Schute. Offenbar hatten wir gesiegt. Einer von Nurflins Leuten hatte eine stark blutende Wunde am Oberschenkel und sie waren schon dabei, das Bein abzubinden. Er würde es wohl verlieren. Einer der Angreifer lag tot im Schiff und der, den ich zuerst verletzt hatte, krümmte sich am Boden. Jemand tötete ihn. Kein Mitleid. Sie warfen beide Leichen über Bord. Schon etwa fünfzig Meter stromauf sah ich das Boot, mit dem sie uns überfallen hatten. Wir wären mit der Schute viel zu langsam, die beiden Fliehenden einzuholen. Einer der beiden mußte der sein, den ich mit in das Wasser gerissen hatte. Zwei Tote, ein Schwerverletzter und doch hatte es kaum drei Minuten gedauert. Die Nacht blieb dann ruhig, aber ich mochte nicht schlafen. Das Blutvergießen beschäftigte meine Gedanken. Ich würde wohl noch lange von diesen Toten träumen, von den Stichen und Schnitten, die dieses hübsche rötliche Metall so leicht möglich machte - geblendete Augen, aufgeschlitzte Leber, durchtrennte Aterien. Um eine Schramme am Unterarm hatte einer der Anderen mir einen Fetzen Stoff gewickelt und ich hoffte, die Wunde würde nicht eitern.Am Morgen kamen wir aus dem Schatten der letzten Inseln und fuhren auf dem breiten Strom, hart am Nordufer. Mit der Morgentide zog die Schute an den Hügeln vorbei und mir fielen die Namen einer späteren Zeit ein wie Othmarschen, Nienstedten, Blankenese: Das feine Westend von Hamburg. Ich war mir selbst verloren gegangen und hatte doch etwas in die Nase bekommen, von dem ich vor drei Tagen noch glaubte, es sei viel schwerer zu finden: Die Witterung einer Spur.  

�  „Ich Lars - und Du?“ - „Ich Erno, Kaufmann, Händler. Du verstehst?“ - „Ich verstehe Dich.“


�  Alster, Bille, Este, Ilmenau
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